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Dkama Argw-
Ein und achtzigstesStück.

vDen9ten Februar,»1»768.
sag-I-

«

"

ill »dennnnnaber"«"damitsagen, da

n

kein Franzese fahigz sen, ein wirklieg
rührendestragische-zWerk zu mach-»F .

»

daß derl volatile Geist der Nation einer-solchen
Arbeit nichtgewachsensen? — Jchf würde mich
schämen,wenn mir das nur seingekommenwäre.

Deutschlandhat sichnochdurchkeinenBonhom-
lächerlichgemacht. Und ich, für mein Theil-
hätte nun gleich die wenigste Anlage dazu.

l Denn ich bin sehr überzeut, jdaß keinVolk s

iin der Welt irgend·eine Ga e-:.M·Geikiesvoi-

«-«züglichvox andern BWKIFeiElfaltenhabe.
«

Man sagt zwar-, Der tiefsinnige Extande
der witzige Franzose. Aber wer hat beim die

Theilung gemacht? Die Natur gewißnicht,
die alles unter alle gleichver-theilen Es gier
eben soViel witzigeEnglander, als wisseme
zeofenznnd eben so vielFtifefsinnigeFranzosen-
": T·

.

- al-
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als tiefsinnigeEnglander: der Braß Von dem
Volke aber ist keines Von beiden. —-

-

.

Was will, ich denn? -Jch.«ivill blos sagen,
was die Franzosengar wohl-habenkönnten,da«ß
sie das noch nicht-haben: die wahre Trag.odie.
Und warum»-noch,nicht.haben?—- Dazu hatte «

sich der Herr-«VInIPoltaire selbstbesserkennen

mkessemwenn er es hättetressen wollen.
«

-

.

« Jch meine:«»siejhabenes nochnichtj weil sie-
es schon langegehabt-zu’habenglauben. Und
in diesem Glauben werden sie nun freylichdurch
etwas bestärkt,das sieVorzüglichvor allen Völ-
kern haben;-»aber es ist«keine Gabe der Natur-:
durchihre Eitelkeit.«

«

Es geht mit den Nationen, wie mit einzeln
Menschen. —- Gottsched (man wird leicht be-

greifen, wie ich eben hier auf diesen falle,) galt
in seinerJugend-füreinen Dichter, weil man

damals den Versmacher vonspdemDichter noch
nicht zu unterscheidenwußt-« PhilosophieUnd

Lin-M setztensnachnnd inach diesen Unterschied
zejsHella undwenw Gottschedmit dem Jahr-

nnderte- nur« hatte fortgehenwollen, wenn'sicheineEinsichtennndsein Geschmacknur zugleich
Luniden Einsichten und dem Geschmackeseines

« Zeitaltershätten-Vezsrbreitennnd lautern wollen :

, zipHaue er Vielleichsxwirklich-aus dem Verstna-
-

chenpeinDichterwerden können; Aber da er

HLDJschdtzso oft den größtenDichter hatte-ten-
—

"

·-«
»

-

(

Um
«
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nen hören, da ihn seineEitelkeit überredet hat-
te, daß· er es sey: so unterbliesbjener Er
konnte unmöglicherlangen,«was erschonzusbee
sitzenglaubte: und je älterer ward, Edestoshari-
ncickigerund unverschämte rlwarder, sichin die-f-
semträumerischenBesitzezu behaupten.

«

,

«

Gerade««so,dünkt mich»ist es den Franzosen
ergangen. Kaum rißCorneille ihr Theater eiir

wenig aus der Barbaren-»soglaub-tensiees der

Vollkommenheitschdnganznahe. Raeine schien
ihnen vieles-te Hand angelegrzuhabenzund-T-
hierautswar garnicht-mehr- die-Fta;ze,Ediees«
zwar auch nie gewesen,)ob-—derrragischewickjiers
nicht nochpathetischer,noch rührend-sei-schäkde-
ne, als Corneille nnd sRaeine, sondern-diesen
ward für unmöglichangenommen,’Tund alle

(

Beeiserung der nachfolgendenDichter mußte-
sichdarauf einschränken,dem einen oder»dein;

andern soähnlichzu werden als möglich. Hund-?
derr Jahre haben sie sichselbst,und zum Theik
ihre Nachbarn mit, hintergangenk nun komnief
einer« und«sage ihnen das, zundshörywas- sie:

,antworte-n!« » g« ,
-.

»

Von beiden-aber isises"-(s.’orneislle,Lswelchercden

meistenSchaden gestiftet,. nnd auf ihre tragi-
schen Dichter den VerderblichstenEinflußge-
habt hat. Denn Racine hat nur durch seine
Muster verführt: Corneille aber, durch seine
»Musterund Lehrenzugleich. ·

. H

Ff 2 - Diese

i
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. Diese letzterntiefer-very von der ganzen Na-
«

tidn (bi-s auf einen oderzwey Pedantem einen.
Hedelim einen Denker- dks gka oft selbstnicht
wußten, weis st- wollten,);Kl- Orakelsprüche
angenommen-Jovis allen nachherigenDichtern
befolgt:"haben, ich getraue mickd ee Stück
vor Stück zu beweisen, ;- nsichtsandere-, nie
des fah-Ists-:nieset-Ists- untregischsteZeug her-
nmhxingkenkdnxtmk·- . .

«

-

H;.,»M»Regzknde- Aristoteies, sind alle auf
«

die
Mike Wirkung der Tragödiecalculirt. Was

·

"

macht aber Corneille damit? Er trägtsie falsch
kund schielendgenug vor; und weil er sie doch
nochViel zu strengesindet: so suchter, bey einer,

nach der andern, quelque mode-ration, quel-." ·

quc faVorszahlevmeerpreratjonz entkräftet
— nnd verstümmelt»deutelt nnd vereitelt eine

jede, sk- und warum? pour n’erre pas obli-
gås de condamner beaucoup de poemes
que nous avons vü«käuiiir fur nos thea-

dxesz umnieht viele Gedichte bei-werfenzu dür-

fen, Die auf unsern Bühnen Beyfall gefunden.
Eine schön-eUrsache!

«

Jch will die Hauptpunkte geschwindberüh-·
ren. Einige davon habe ich schon berührt;-ich
muß sie eher, des. Zusammenhangeswegen,
wiederum mitnehmen.

"

1. Aristoteles sagt: die Tragödie soll Mit-
leid und Fnrcht erregen;— Corneille sagte obw-«

«

-

a er

i
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«

aberwie es kömmt;beides zugleichist eben nichts
immer nöthig;wir sind auch mit einem zufrie-
den; itzt einmal Mitleid, ohne Furcht; ein ans
Tekmal Furchtx ohne Mit-leid .- Denn nio blieb
ich«ich der große-.Corneille·,—sonsimit meinem

"

Rodrigueund meinerChimene? Die guten Kin-
der erwecken Mitleid; und sehrgroßesMitleids
aber Furcht wohl schwerlich. Und wiederum:
wo blieb ich sonst mit meiner Cleopatra, mit .

meinem Prnsias, mit meinem Phocas? Wer
- kann Mitleid mit diesen Nichtswürdigenhaben?

Aber Furcht erregensiesdoch So glaubte

Eoåneillei
unddie Franzosen glauber esihm

na . «

-- -

«- «» » ·

2. Aristoteles sagt: die Tragödie soll Mie-

leid und Furche erregen; ·beides, verstehtsich-
durch eine und eben dieselbePerson. —- Cor-

neille sagt: wenn es sich so trift, recht gut.-
«

Aber absolut nothwendigist es eben nicht; und
man kann sichgar wohl auch verschiedenerPer-
sonen bedienen, diese zwey Empfindungen her-
vorzubringen: soswie Ich in meiner Nodogune .

gethan hab-« —- Das hat Corneille gethan-.
nnd die Französen thun es ihm nach.

· ,

z. Aristoteles sagt: dnrch das Mitleid und
die Furcht, welche die Tragödie erweckt, soll
unserMitleid und unsere Furcht, nnd was die-

sen anhcingig«,gereiniget werden«-— Tom-km-

weißdavon gar nichts-. und bildet sichein, Akk-
«

- F.f 3 sto-
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Hornes-habesagenwollenxdieTragödieerwecke-
s

,
unser-:Mitleid., Am- unsesesxssnrchtzu erwecken,
um dMch-di-2E»Fuechtdie Letdenschaftenin uns,
zsnsteMgsmeurchIdie sichderhvmitleideteGe-
genstandseinUnglückzugezdgmssJch will oon
dem WerthedieferdAbsichtspnichtfptkchem ge-

«-

nug, daßwnicht die saristotelischeist; Hund-daß;
dnsCsokneillesssqnenTragödieneine ganz anders

pzhjsxzsajs-äsuchsnothwendigfeineTragödien
gnnzanderbWerke-werden mußten, ais

die-waren;Von welchenAristoteles seineAbsicht .

abstrahiret hatte; es mußtenTragödienwerden,
welches keine wahre Tragödimwarem Und
daßsind nicht allein seine, sondern alle französi-

s

.sch«eTragödien geworden; weil ihre Verfasser
alle) - nicht die Absichtdeo.Aristotele—s,sonderti

«

die Absicht des Eorneille, sichoorfetztem Ich ·

habe schongesagt, DaßDaeier beide Absichten
wollte Verbunden wissen: aber auch durch diese·
bloßeVerbindung, Twird din ersteregefchwachhs.

und dies-Tragödienmßnnterihrer hWen Wir-

kung bleiben. Dazu hatte Darin-, wie ichge- «

zeige, von der erstern nur einen sehrUnoollstcim
digen Begriss;«und es war kein Wunder-, wenn

sich daher einbtldete, daß die französischen
Tragödienseiner Zeit, noch eher die erste, als
die zweyte Absicht erreichten. »Unsere TM-
,,gödie,sagt er, ist, zu Folge jener, noch-idi
sxziemächARTHRO-Mittcid und Furcht-zu er-

-!
,

» «Weckcll

!
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,,wecken und zu reinigen. Aber diese gelingt
«’ibr nur sehr selten, die doch «gleichwohldie

--Wichtigereist, und sie reiniget dieübrigenLeiå
«det1schaftennur sehr wenig, "oder,s-da sie ge-

,,meiniglich nichts als Liebesintriguen enthält-
»wenn sie ja eine davon reinigfe, so ivürde es

«
,

»einzigund allein die Liebe seyn, woraus denn

«klar erhellet, daß ihr-Nutzen nur sehr klein-

«,,ist.«(’««)Gerade umgekehrt! Es giebtnoch
eher französischeTragödien, welche der zwey-
teM Clewelcheider ersten A echt ein« Genüge
ileisten.: -«Jckjskenne wasch-te ene ·T?französische
Stücke ,

«

welche dies -

unglåckiichen»Feigen«·— ir-

gend einer Leidenschaft-.recht wohl »in- Licht
setzen;aus denen« man viele gute Lehren, diese
Leidenschaft betreffend, ziehenlannt aber ich
kenne keines, welches mein Mitleid in dem Gra-
de erregte, in welchem die Tragödiees erregen

sollte, in welchemich, aus verschiedenenggee. i-

(«) "(Poer. elVlkilL cha .Vl. Rem. 8.) Notre
»

Tragele pgjetzpä · »t;kerssez«’danssla« pre-
micre partie, Fest a ein-er u elle peurQezp

«

citer öe pur-get la terreur öc a compaflxom
Mais elle parvienr rarement å la derniere,
quirlt pour-kam la plus urjle, elle pur e

peu les autres passions, ou comme eI e

toule ordinairememfur des jnrrigues d’a—
want-, ii elle en purgeojt queiqu’une, w «

feroit cella-la feule, öcpar la jl.ell: ajfö de
wir qkellene kalt que pcu de fkujr.·

"
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chifchenund englischen-Stückengewißweiß,daß
ice-es erregen kann. Verschiedene französische
Tragödien sind sehr feine-, sehr nnterrichtende
Werke, die ich. alles Lobes werth halte: nur-

dnß es keine Tragödien sinds Die Verfasser
derselben konnten nicht anders-»als sehr guts

. Köpfe(seyn; He«-Verdienen-MMTHSSLUnser
Den Dichtern- keinen gelingen Rang: nur daß
He keine tmgqiheDicheer sind:,snne daß ihr
Cornelia-nnd Raeine, ihr Trebillon und Vei-
xaieevon dem wenig oder gar nichts haben,
was den Sophokles zuxn Sophokles, den Eu-
ripides zum Euripides, den Shakespeir fzum
Shakespeasrmacht. Diesesind fetten mit den

swntlichen Feder-nagendes Aristoteles im Wis-

derfpruchg aber Jene desto öfteren Denn mir
weiter —-—-

«

- «

- Hem-


